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Tofenfafel.

I. -f Sekundarlehrer Johannes Giger.

Von C. Schmid, Chur.'

Ain 15. September 1919 starb M Basel SekundarleMer
Johannes Giger, zu einer Zeit, da der Druck des JaMesberichtes
des Bündnerischen LeMervereMs schon so weit vorgerückt war,
daß eM Nekrolog M Mesen Mcht meM wohl abgenommen
werden konnte. J. Giger war aber unter der bündnerischen
Lehrerschaft so bekannt und zäMte so viele Freunde M deren
ReMen, daß es sich woM rechtfertigt, seMer M unserem Jaln-
buche mit eiMgen Worten dankbarer ErMnerung zu gedenken.

SekundarleMer J. Giger wurde am 10. JuM 1872 hn
sogenannten „Boden", der zur GemeMde Scharans gehört, geboren,
verlebte Mer Me ersten 10 LebensjaMe und besuchte somit 3

JaMe auch Me Scharanser SchMen. Als damals seM Vater starb,
zog Me Familie nach Süs, woselbst Giger dann noch Me letzten
PrimarscMnjaMe verbrachte, um mit 13 Jahren Me SekundarschMe

Thusis zu besuchen; denn allgemein fiel Me ungewöhnliche

Begabung des Knaben auf, der seMe MitschMer spielend
überflügelte.

Zwei SekundarschuljaMe genügten, um dem erst 15 JaMe
alten Knaben im JaMe 1887 den EMtritt in Me DJ. SeniMarklasse

der KantonsschMe zu ermöglichen.
Hier im Seminar zeichnete sich Giger durch eMe

hervorragende Begabung, spezieü fM den LeMerberaf aus: leichte
Auffassung, ausgezeichnetes GedächtMs und große Gewandtheit
im mündlichen AusMueke.

Im Juli 1890 verheß Johannes Giger das SemMar mit dem
Patent erster Klasse und trat im Oktober daraM an der Ober-
sehMe M FMns seine erste Stehe an, woselbst er sieh als
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begeisterter LeMer Me hohe Anerkennung der SchMbehörde, Me

Achtung der Eltern, sowie Me Liebe und Anhänglichkeit semer
SchMer erwarb.

Am 15. Aprü 1892 gab Giger seme Stehe M FMns nach

zweijäMiger erfolgreicher Tätigkeit aM, um frir eM JaM nach

Bergamo und 1893 für eben so lange nach Locamo überzu-
siedeM, um sich gründliche Kenntnisse im ItaheMschen zu
erwerben. In beiden Städten wirkte er mit schönem Erfolg an
PrivatschMen.

Im JuM 1894 qMttierte der regsame junge LeMer seMe
Stehe M Locamo, um m Lausanne an einem Kurs für
Knabenhandarbeit teilzunehmen.

Im Herbst 1894 übernahm Johannes Giger Me Leitung der
SekundarschMe Thusis und fühlte sich Mer überaus glücklich,
nachdem er eMen eigenen Hausstand gegründet hatte. Der Unterricht

an den Sekundarklassen lag Giger außerordentlich gut,
speziell auch M den Fremdsprachen (ItalieMsch und Französisch),
für deren Erlernung er ein ganz besonderes Talent besaß. In
den 2 WMtem M FMns brachte er es auch zu emer ordentlichen

Fertigkeit M der Handhabung des RomaMsehen.

In Thusis schon machte sich Giger M den LehrerkoMerenzen
durch seine SeMagfertigkeit und seme große Belesenheit aM
pädagogischem Gebiete bemerkbar und wußte durch wohldurchdachte

Referate anregend zu wirken.
Im September 1898 übertrug ihm der Kieme Rat des Kantons

Graubünden Me LeMstehe an der ÜbungsschMe am Lehrer-
serMnar M Chm-. Mit Feuereüer widmete er sieh Mer der Arbeit
M der keineswegs leichten, aber, wenn richtig angefaßt und
durchgeführt, erfolgreichen Doppelstellung als LeMer an Primar-
klassen und als MethodikleMer für Me LeMamtskanMdaten M
theoretischer und praktischer Richtung.

In den Mei JaMen seMer Lehrtätigkeit an der ÜbungsschMe

legen schöne Erfolge Zeugnis frir seine hervorragenden
FäMgkeiten ab. Die MusterscMüe blühte, und Me jungen LeMer
gMgen wohl vorbereitet ins Leben hinaus an Mre Erziehungsarbeit.

Gerade sie haben von Mrem eMstigen ÜbungsschuheMer
vieles empfangen, was Mnen später so seM nützlich wurde.
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Die schwere Arbeit an der Musterschule und der Wunsch,
M emer größeren Stadt, die mehr Büdungsgelegenheit als Chur
bietet, wirken zu können, besMnmte Mn, nochmals das
Reisebündel zu schnüren und eine Stehe bei Basel, an der SekundarschMe

in Kleinhüningen, anzunehmen. Im April 1901 siedelte

er dortlün über und weüte daselbst, bis zu seiner Berufung M Me
Stadt selber, wo ihm eMe LeMsteile an der Mädchensekundar-
scMüe im SteMenschulhause überfragen wurde, die er bis am
10. September 1919, dem Tage semer Übersiedelung ins Bürgerspital,

Mnehatte.
Schon von KleMhüMngen aus besuchte J. Giger Vorlesungen

in GescMchte und Fremdsprachen an der UMversität Basel und
vertiefte auf Mesen und andern Gebieten seM Wissen aM das

gewissenhafteste.
Die Basier SeMübehörden hatten Gigers hervorragende LeM-

begabung bald erkannt und schätzten ihn als einen der besten
Lehrer an der MädchensekundarschMe. Anregend und lebenMg
war sein Unterricht, Mteresseweckend und freudebereitencl wie
selten bei einem andern Lehrer. Darum herrschte FrohsMn und
Sonnenschein M seiner Klasse ; mit seltenem Vertrauen blickten
seine Schülerinnen zu Mrem LeMer auf, der sich mit warmer
Anteünahme auch der schwächern, aus weMger mit Glücksgütern
gesegneten Kreisen stammenden annahm und sich um Mr späteres
Fortkommen angelegentlich und Mlfreich interessierte. Johannes
Gigers Kraft erschöpfte sich aber Mcht in der Tätigkeit innerhalb

der vier Wände. Er erteilte auch Unterricht M den
Fremdsprachen an den Repetierschulen der Gememnützigen Gesehschaft

und an der HandelschMe des KaufmänMschen Vereins,
wo man seMe Tätigkeit hochschätzte. Aber seM warmes Herz
trieb Mn, sich auch sozial zu betätigen und spezieü der armen
und notleidenden KMder sich anzunehmen. Infolgedessen wurde
er Mitglied der Lukasstiftung (wohltätige Stiftung zur Beleidung
armer KMder, gegründet zur Erinneruug an das Erdbeben von
Basel, 18. Oktober. Lukastag, 1356) und anderer
Wohlfahrtseinrichtungen.

Jahrelang leitete er FerienkoloMen imd half getreMich an
KMderabenclen mit, hielt zahlreiche Vorträge über alle
möglichen Gebiete, klar erkennend, wie wichtig es ist, che Jugend
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m den ersten Jahren des nachschMpMchtigen Alters zu edler
Beschäftigung und nützlicher Anwendung der Mußezeit
anzuleiten.

Wer J. Giger genauer kannte, war Mcht überrascht zu
vernehmen, daß er sich M Basel nach und nach der sozialdemokratischen

Partei angeschlossen habe. Sein ganzes Wesen war
aM Me Parteinahme für Me Schwachem eingesteht, und er hatte
M dieser HMsicht M seinen jungen JaMen vieles gesehen, ebenso
in der Zeit, da er als HalbjalnieMer den Sommer über M der
Hotelerie etc. anderweitiger Beschäftigung nachgehen mußte.

Ohne nach Amtern zu jagen, wurden Mm solche M Basel,

wo er sich hatte eMbürgem lassen, mehrere übertragen. Die
kirchliche FortscMittspartei wäMte Mn M Me Synode und Me
sozialdemokratische Partei M den Bürgerrat, dessen PräsiMum
er bei seinem Tode bekleidete. Er war auch Mitglied des Waisen-
hausinspektorats. Dem Großen Rate bheb er wohlweislich fern,
ahnend^ wie sehr Me Politik Mn von seMem eigentlichen Berufe
abziehen würde.

So hat SekundarleMer Giger eM vollgerüttelt Maß von Arbeit
geleistet in seinen 47 Lebensjahren und seM PMnd nicht
vergraben.

Im Sommer aber, wenn Me goldene Freüieit der Ferienzeit
winkte, dann zog es um meistens ins Bündnerland, hinauf ins
sonMge FMns mit seinem Waldesrauschen, mit ah seMen Schönheiten

zu Berg und Tal, Mnauf M Me Heimat seMer Frau.
Gewöhnlich kam er mit semern einzigen Sohne, den er so sehr

hebte, aM Umwegen über Paß und Alpenstraße, um Mm Me
Schönheit der Heimat so recht zum BewußtseM zu bringen.

Als Schreiber dieser Zeüen SekundarleMer Giger vor eMem
Jahre wiedersah, erschrak er über dessen Aussehen und sagte
sich : der Mann ist krank. Aber der Bergaufenthalt scliien Wunder
zu wirken. Als wir scMeden, machten wir allerlei Pläne für
das Jahr 1920.

Über den Panixerpaß reiste er Basel zu, Mcht ahnend, daß

er für Mimer vom heiß geliebten Bündnerlande AbscMed
genommen hatte.

Am 9. September war er noch M der SchMe. Sem
gesundheitlicher Zustand zwang Mn aber, am 10. sich ins Bürgerspital
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zu begeben, wo eM schweres Darmleiden Me Vornahme einer
gefährlichen Operation nötig machte, die anscheinend gut gelang,
ihm aber am 15. ganz unerwartet den Tod brachte. Groß war
Me Trauer unter seinen gegenwärtigen und frühem ScliMerinnen,
aufrichtig Me Teünalime der Behörden und Kohegen an dem
herben SeMcksal. Jeder sagte sich: Mit Sekundarlehrer Giger
ist eM ganzer Mann von uns gegangen, eM aufrichtiger Freund
der Jugend und der Annen, eM Muster im Lehrfach. Und wir
sagen : SekundarleMer Giger war eM Schulmann, auf den auch

unser Kanton stolz sein konnte, der dem Lande seiner Geburt
EMe bereitet hat. Er rMie Mi Frieden!

2. -f* Sekundarlehrer Gian Balastèr.

Am 22. Februar starb M St. Moritz an eMer außergewöhnlich
starken Grippe mit Lungen- und Brustfellentzündung SekundarleMer

Gian Balastèr. St. Moritz und das ganze Oberengadin
trauerten um ihn ; denn Gian Balastèr wurde M beispiehos hohem
Maße von ahen, Me Mn kannten, gehebt und geachtet, ja
geradezu vereint. Er hatte Mese Achtung Me gesucht ; er hatte
sie verdient. UngezäMte Tränen wurden dem lieben Menschen
und unvergeßlichen LeMer nachgeweint. Noch nie sah ich den
großen Kurort so still und in tiefer Trauer wie an jenem
Februarsonntag.

Gian Balastèr wurde 1874 geboren. Er entstammte einer
alten EngadMerfamMe aus Zuoz. SeM Vater war der bekannte
romanische Dichter Gian Pitschen Balastèr, eM Mann von echtem
Schrot und Korn, ein typischer EngadMer, sclMcht, eMfach und
ausgestattet mit reichen Gaben des Geistes und des Herzens.
Gian erbte von Mm den Typ des EngaMners : äußerlich M einer
kraftvollen, breitscMüterigen, rassigen Gestalt ; Mnerhch in eMem
scharf bestimmten, zuverlässigen, streng rechtschaffenen und
grundguten Charakter. Freilich war der Weg zu seMern Innern
selbst seinen Freunden Mcht leicht ; doch zuzeiten ging er auf
wie eine Blume und zeigte sem reiches Leben und seM Streben
nach dem Größten und Schönsten. Diese Menschen gleichen in
Wahrheit den Gletscherbergen ihrer HeMiat, zu denen Weg
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und AMstieg schwer und mühsam sind, aber auch Naturgenuß
und Aussicht an Schönheit und Größe unvergleichlich.

Gian besuchte das Seminar M Chur von 1889 bis 1892 ;

dann kam der Achtzehnjährige mit vorzüglichen Zeugnissen
nach St. Moritz als Lehrer. M unermüdlicher Selbsterziehung
verlor sich bald eMe anfänghche Schüchternheit, und an Mre
Stelle traten jene Bestimmtheit und Sicherheit seMes Wesens,
Me Mn auszeichneten. Er arbeitete unausgesetzt an der
Vertiefung seines Wissensschatzes und an der Vervohkommnung
seiner Büdung. Seine Bibhothek umfaßt eMe reiche AuswaM
der wertvollsten Schriften : in der Pädagogik von ComeMus bis
zu Scharrelmann und Wyneken.; sodann ist jedes einzelne Fach
in den besten Werken vertreten. Hier wird es offenbar, wie
sehr Balastèr seMe SchMe liebte, wie seM ganzes Wesen sich
ausscMießlich aM sie bezog. Mr wollte er seM Bestes geben,
nicht um äußerer Ehren willen, sondern um den hohen AMor-
derungen, Me er an sich selbst und an seMe Arbeit steüte, zu
genügen und sòdann woM M erster Lmie semer SchMer wegen.
In aüen Fächern gestaltete er seMen Unterricht gründlich und
nach den neuesten ErgebMssen ; er erstarrte Mcht, er ging mit.
Er erkannte auch Me Notwenchgkeit eMer Schulreform und
arbeitete an Mr, freMch ohne M eM Strohfeuer aufzugehen und
alles zu überstMzen. Sein klarer, präziser Kopf mußte sich
vorerst mit eMem neuen Gedanken vertraut machen; sodann

war er gewohnt, ahes genau und gründlich zu überprMen, bevor
er sich damit befreundete.

Den schönsten Teü seMer Bibhothek aber büdeten Werke
der Belletristik, der schönen Literatur. Das war wiederum das
Erbe seMes Vaters. Gian selbst schrieb keMe GeMehte; aber
seMe Seele war dichterisch ; sie drang in Dichterwerke, sie
erfaßte sie tief, scharf und oft seM kritisch. Die Stunden, da er
mir, mit der ihm eigenen Wärme, von seMen Liebhngsbüchern
sprach, werden mir unvergeßlich bleiben. Semen Faust kannte
er nahezn auswenMg. — Es hegt aM der Hand, daß dieser
starke dichterische Zug Balastèrs seMen ganzen Unterricht M
hohem Maße beeinflußte. Er half Mm che Stoffe lebenMg
gestalten, daß sie M den Seelen seiner SchMer Wurzel faßten. Er
verdammte Me Pedanterie, den unheimlichen Geist der Starrheit
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heit, dem wir Lehrer so leicht verfallen, aus seMem SchMzimmer,
und er wußte M plastischer Anschaulichkeit selbst solche Stoffe
lebensvoll zu gestalten, Me M vielen SchMen schon lange der
Schablone und der stumpfen Systematisierung verfallen sMd.
Es war eM Genuß, eMe Stunde bei Balastèr zu hospitieren, M-
sonderheit, wenn er M seMen Liebhngsfächem, wie Deutsch,
GescMchte, GeograpMe oder SMgen unterrichtete. Da eutströmte
Meser reichen, sympathischen LeMerpersönlichkeit eMe eigene
warme Lebensfreude, Me den Unterricht miterleben heß. Dazu
kamen seM zwar strenger, doch gerechter und taktvoher
Umgang mit den SchMern und vor aüem das Beispiel seiner
gewissenhaften Arbeit, seMer ganzen vorbildlichen Lebensführung.
Sie hebten und vereMten Mren LeMer und bheben seMe SchMer
weit über Me SchiüjaMe Mnaus. Sie werden Mn Mcht vergessen.

Aber auch seme Sänger werden Mn Mcht vergessen. GeMchte,
Lieder und Musik, sMd es Mcht Triebe der gleichen seelischen
Kraft? Balastèr sagte: Prosaische Menschen sMd keMe guten
Dirigenten. Er aber war es; er erfaßte,seine Lieder so ursprünglich,

warm und mit eMer solchen Begeisterung, daß er Me

Sänger überzeugte und mitriß. Es war eMe Freude, unter ihm
zu smgen. Und so selten Mm eMe Gesellschaft zu passen
seMen, in seinen Chören, da fühlte er sich und wurde fröhlich.
Lange noch wird uns seM von Herzen kommendes, fröhliches
Lachen M den OMen weiterkhngen.

Balastèr lebte sonst ziemlich zurückgezogen. Seine gewissenhafte

Vorbereitung für Me Schule (seit 1907 füMte er die Real-
schMe St. Moritz), seine StuMen und che Chöre nahmen "-.del

Zeit m Anspruch ; Me übrige Zeit widmete er seMer Familie.
Er hat sie spät gegründet, erst 1911, er war aber glücklich mit
seMer Frau und seMen KMdern. Er hebte ein trautes Heim,
eine stille Häuslichkeit und,, wie er zu sagen pflegte : im WMter,
wenn es Maußen stürmt und schneit, eine warme Stube. Im
Sommer pflegte er seinen Garten so hebevoll wie im WMter
seMe SchMer und spaltete sein Holz ; denn seine starke Konstitution

seMen zuzeiten eMe körperhche Betätigung zu fordern.
Mehrmals traf ich Mn M seMer kleMen Werkstatt, wie er, eine
gewaltige Schürze übergeworfen, Schränke, Tische und Stühle
zimmerte. Er sagte, die Axt im Hause erspare den ZiMmer-
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mann, und da kam er mir selbst vor wie eM Teh. Nur zur
Herbstzeit, da htt es Mn Mcht daheim, da zog er M seine
Zuozerberge auf die Jagd. Es muß schön gewesen sem, mit ihm,
dem warmen Naturfreund, durch Me Berge zu streifen, und ich
glaube, auch ihm war meM an den Bergwanderungen gelegen
als an der Jagd selbst, obwoM er eM guter Jäger war und ein
hervorragender Schütze.

SeMen Kohegen war Balastèr stets eM lieber Freund und
bereit, wo es Not tat, zu helfen. Es geschah denn auch, daß
wir ab und zu seMer bedurften, um unseren Forderungen und
Ansprachen Gehör und Berücksichtigung zu verschaffen. Er
war unser FüMer.

In der GemeMde St. Moritz bekleidete Balastèr seit JaMen
das Amt eMes GemeMderates. Er strebte Mcht nach solchen
Ehren, sonst wären Mm hohe und höchste ximter anvertraut
worden. GMg man ihn aber darum an, so wurde eMem jedesmal

jenes kategorische: NeM! zur Antwort, das unserer
bündnerischen Lehrerschaft auch zuteü wurde, als sie vor zwei JaMen
Balastèr zu Mrern Präsidenten vorscMug. — Im GemeMderat
war Balastèr der Befürworter der arbeitenden Klasse; denn er
achtete jeden gewissenhaften Arbeiter und jede Arbeit zum
WoMe der Gemeinschaft, welcher Art sie auch sem mochte;
sodann entsprach Mese Stellungnahme seMer ideal-sozialen
Lebensanschauung und seinem Gerechtigkeitssinn. Einer politischen
Partei scMoß er sich Mcht an. Er kämpfte für seMe Anschauung
elnhch und mit offenem Visier und verlangte ein gleiches auch
von seinem Gegner. Wenn er aber Winkelzügen, Ungerechtigkeiten

und UneM-hehkeiten begegnete, da richtete sich seMe
breite Gestalt auf, seM Auge wurde durchboMend scharf, und
für den Gegner gab es keMen Rückzug. — Er leistete auch
im GemeMderat eMe große Arbeit, und seine politischen Gegner
konnten Mm Me Achtung Mcht versagen.

Gian Balastèr war eM Mann, wie wir sie M Meser schweren
Zeit bedürfen. Er wankte und wich nicht, er stand fest wie
eine SäMe, aM Me man sich stützen und verlassen konnte. Es
lag eine eigene Kraft M seMer Persönlichkeit, eine Kraft, Me etwas
Gesundes, xArnegendes und Ermutigendes auf Mre Umgebung
ausstraMte. Darum ist es nun so öde und eMsam geworden
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und schwer, ohne ihn weiterzugehen. — Doch wir wohen nicht
verzagen, wir wohen weiterscMeiten und in unserem Tun seMes

großen Beispieles gedenken. So wird er in uns weiterleben.
D. K.

3. -f Kreispräsident und Großrat Joh. David Cadalbert.

Von SekundarleMer Alb. Spescha.
Johann David Cadalbert war am 8. März 1872 als

Zweitältester Sohn der FamMe des Joseph Cadalbert M RMs geboren.
Er durchlief Me hehnathchen SchMen und besuchte zwei JaMe
Me BezirksrealschMe M Ranz. Die große Begabung, welche den
16 jährigen Knaben auszeichnete, veraMaßte seMe Eltern, Mn
nach Chur ins kantonale Lehrerseminar zu scMcken, wo er im
Herbst 1888 Me AufnahmsprüMng für den Eintritt M Me IH.
SeniMarklasse mit Erfolg bestand. Auch Mer zeicMiete sich
Johann David Cadalbert durch seMen unermüdlichen Fleiß aus,
welcher Mn bald bei all seMen Lehrern behebt machte. Im
Herbst 1889 erfolgte bekannthch der Wechsel M der Leitung
des LeMerseminars, und Johann David Cadalbert war eMer der
ersten SchMer unseres hochverehrten Herrn SemMardhektors
Conrad. Auch Mm wuchs der fleißige, bescheidene Zöghng bald
ans Herz. Mi FrMijaM 1891 bestand er Me PatentprüMng mit
gutem Erfolg und erwarb sich das LeMerpatent I. Grades.

SeMe Wirksamkeit als Lehrer begann 1891/92 M der
GemeMde Araschgen. Im darauffolgenden WMter versah er eMe
LeMerstelle M MtMlen. Dann zog es ihn immer meM der hehnathchen

Scholle näher. Er übernahm Me OberseMüe M ScMeMs,
welcher er während Meier JaMe vorstand. Schon im FrühjaM
1896 gründete er eM eigenes Heim M seMer HeimatgemeMde
RMs. Im gleichen JaMe erfolgte auch seine WaM als LeMer
an Me OberseMüe M RMs. Nach einigen JaMen vertauschte
er Me OberseMüe mit der UnterschMe, an welcher er bis zu
seMern Tode wirkte. 29 JaMe arbeitete er im Dienste der SchMe.
Davon waren Mcht weMger als 24 seMer Mm so seM' ans Herz
gewachsenen HeimatgemeMde RMs gewidmet. Wie leuchteten
auch Me Augen der KleMen, wenn die langen Sommerferien
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wieder vorbei waren und sie zu ünem Lehrer in Me SchMe
kamen. Schwer fiel Mnen der Abscliied von Mm nach AbseMuß
der DJ. bezw. IV. Primarklasse. Von Natur aus eigentlich ernst
veranlagt, besaß er dennoch ein heiteres Gemüt, so daß es bei
Mm M der SchMe Me an Sonne fehlte. Es gab solche, Me
meinten, es gehe M seMer SchMe etwas bewegt zu, und es walte
bei semer SchMerschar eher zu viel der FreMeit. Wer aber
näher zusah, mußte sich bald überzeugen, daß es nur scheinbar
so war; innerhch waren seMe SchMer doch bei der Sache, Me
im Unterricht behandelt wurde. Cadalbert kam niemals
unvorbereitet zur SchMe. ScMeiber Meser Zeüen hatte wiederholt
Gelegenheit, sich davon zu überzeugen und die genauen
Abzeichnungen, Me er frir seMen Unterricht machte, zu lesen.
Das beste ZeugMs für Me Liebe, mit welcher seme SchMer
von heute, wie ehemals an Mrem LeMer Mngen, legten Me
heißen Tränen ab, welche über Me Wangen der Kiemen und
Großen roüten, als man Mn am 15. Aprü 1920 zur letzten Ruhe
bettete. Es war eM rührender, aber zugleich erhebender
Anblick zu sehen, wie Me ganze GemeMde, jung und alt, Männer
und Frauen, an seMem Grabe um den Verlust Mres besten

Bürgers trauerte. Er hat Mesen Dank vohauf verMent.
Obwohl D. Cadalbert M erster LMie LeMer war und zwar

bis zu seMem Lebensende, so galt sem Sorgen und Schaffen
Mcht nur der SchMe aheM, sondern dem WoM semer Hemaat-

gemeinde überhaupt. Seit 1897 saß er fast ununterbrochen bis

zu seinem Tode im GemeMderat und versah abwechseMd bald
das GemeMdeamt und bald das Kassieramt. Die GemeMde Ruis
verdankt seiner langjährigen fruchtbaren Tätigkeit als pMcht-
getreuer, selbstloser und fleißiger Beamter sehr viel. Was er m
Meser Stehung aües geleistet hat, gehört woM kaum M den
Rahmen Meser Ausführung011- Nur eMiges soh kurz erwähnt
werden. SeMer Initiative und Mitarbeit verdankt Ruis den Bau
eines stolzen SchuMauses, die Gründung einer SekundarschMe

u. a. m.
Außer den erwähnten GenieMdeämtern waren Mm noch

eine ganze ReMe kleinerer Beamtungen zur Verwahung
übertragen. So war er langjäMiger Grund-, sowie Zuchtbuchführer
und Viehmspektor. Niemals hat er ein Amt gesucht. Seme Mit-
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bürger aber kannten sein ausgesprochenes Verwaltungstalent
nur zu gut und wußten es auch auszunutzen. Dank semer Energie
und seMes eisernen Fleißes vermochte er ahe Aufgaben zu
lösen, Me ihm gesteht wurden. Er verzichtete schheßhch aM
jede freie Stunde und gönnte sich Mcht eMmal Me nötige Ruhe
und Erholung.

Aber auch außerhalb seMer HeimatgemeMde genoß Kollege
Cadalbert hohes Ansehen. Fast ahe Beamtungen des Kreises
wurden früher oder später seMer kundigen Hand anvertraut.
Im JaMe 1903 wäMten Mn seMe Kreisgenossen das erste Mal
zum Kreispräsidenten ; später wurde Mm das Vermittleramt
übertragen, zu welchem Amte er kraft seMes rMiigen, besonnenen
Charakters Me besten Qualifikationen besaß. In Anerkennung
seMer großen Dienste um GemeMde und Kreis wäMte che letzt-
jaMige LandsgemeMde Mn abermals zu Mrem Kreisoberhaupte.
Er arbeitete nun nnt seinen Freunden an der Gründung emer
obligatorischen Kreiskrankenkasse, Me auch bald zustande kam
und mit Neujahr 1920 Mre segensreiche Tätigkeit begann. Zu
wiederholten Malen ordnete der Kreis RMs Mn M den Großen
Rat ab, dem er noch bei seinem Tode angehörte.

Im MMtär bekleidete Cadalbert den Grad eMes Oberleutnants.

Auch Mer war er von seMen Vorgesetzten sowohl wie
von seinen Untergebenen seM geachtet. Bei den letztern war
er besonders wegen semer Müde und seines taktvoüen Auftretens
außerordentlich behebt.

Trotz der allseitigen Inanspruchnahme durch Me vielen
Beamtungen vergaß er seMe FamMe Mcht. SeMer Ehe
entsprossen 7 frische, geistig und körperlich gesunde Kinder, 5

Söhne und 2 Töchter. Sie wuchsen bei eifriger ländlicher Arbeit
heran und entlasteten bald Mre Eltern M der FüMrung der
Landwirtschaft. WäMend der Zweitälteste Sohn in der Wahl seMes
Berafes dem Beispiel des Vaters folgte, warf sich der jüngste
aM die GymnasialstuMen. So freuten sich Eltern und KMder
über das GedeMen und das Glück Mrer Familie. Da brach
plötzhch das Unglück über sie hereM.

Unter der riesigen Arbeitslast der letzten Kriegsjahre brach
der früher kerngesunde Vater plötzhch zusammen. EM schweres
Nervenleiden stehte sich im Herbst 1919 plötzhch bei Mm eM.

.' /
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Wiederholt wurde er ans Krankenbett gefesselt. Dann aber raffte
er sich wieder aM. Er öffnete seine SchMpforten und empfing
wieder seme Kleinen. Bei Mnen hoffte er seMe ScMnerzen
vergessen zu können. Mit eMer Krücke erscMen der sonst baumfeste

Mann M der SchMe. Bald aber warf Me heimtücMsche
Krankheit ihn dauernd aM das KrankeMager. Mit der ihm
eigenen GedMd ertrug er Me heftigsten Schmerzen. Tag und
Nacht wurde er von Mnen gepeMigt. Noch hnmer näMte er
Me stüle Hoffnung, daß Me böse Krankheit an Mm vorüberziehen

werde, und daß Me warme Frühlingssonne ihm Me
Gesundheit wieder zu geben vermöge. Noch eMmal erhob er sich

von seinem KrankeMager und besuchte seMe KleMen M der
SchMe. Es war aber nur mehr eM letztes Aufflackern zerrütteter
Kräfte ; denn schon nach zwei Tagen wurde er neuerMngs aMs

KrankeMager geworfen, von dem er sich leider Mcht meM
erheben sohte. Trotz der unsäglichen Schmerzen, Me er ausstehen
mußte, Mteressierte er sich noch immer um ahes, was M seMer
SchMe, M der GemeMde und im Kreise vor sich gMg. AM
Anordnung der Arzte erfolgte im März seme Überführung Ms Spital
St. Nikolaus M Hanz. Nachdem sonst ahe ärzthche Kunst
versagt hatte, unterwarf sich der arme Kranke am 10. April noch
eMer schweren Operation. Diese brachte Mm aber statt Heüung
den Tod, welcher ihn von den gräßlichen Qualen endlich
erlöste. Wohlversehen und ergeben M den WMen Gottes verscliied
er am 12. April d. J. im Spital zu Ranz, umgeben von seMen
Lieben. SchMe, GemeMde und Kreis legten Mre Trauerkränze
nieder aM seM Grab.

Aüzufrüh bist du von uns gegangen, du heber, treuer Freund!
Dem Leben war, wenn auch kurz, voll Müh und Arbeit im
Dienste der SchMe, der Familie und der Allgemeinheit. Ruhe

nun aus von den vielen Mühen und Leiden. Der Himmel sei
deM Lohn.

Wir ahe, Me Mch im Leben gekannt, werden dir eM treues.
Andenken bewaMen.
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4. «f* Professor Ludwig Bridler.

(Aus dem Programm der Kantonsschule 1919/20.)

WäMend unsere Schülerschaft, M Begleitung der Mehrzahl
der LeMer, an den Gestaden des Vierwaldstättersees weüte, scMoß

sieh M Chur das Grab über der irMsehen Hülle eines Mannes,
der nahezu frmfzig JaMe hindurch an unserer obersten Landesanstalt

gewirkt und so manche Schülergeneration für Me teeh-
Mschen Berafsarten vorgebildet hat.

Am 30. April 1847 M seMer HeimatgemeMde Mühlheim im
Thurgau als einziger Sohn seMer Eltern geboren, durchlief Ludwig

BriMer Me DorfscMüe und Me FraueMelder KantonsschMe,
um sich dann am Eidgenössischen PolytechMkum zum Lehrer
auszubüden. Nach woMbestandener Prüfung kam er 1869, erst
zweiundzwanzigjährig, für Mei JaMe als LeMer an Me Bezirks-
schMe M Bremgarten im Aargau, wo er sich auch verheiratete.
Im Herbst 1872 trat er, fast gleichzeitig mit ScMetti, mit dem
ihn später jaMzehntelange innige Freundschaft verband, an Me
KantonsschMe M Chur über, der er M der Folge sechsundvierzig
JaMe lang seMe Kräfte gewidmet hat; schon von AMang an
galt seMe Tätigkeit größtenteüs der technischen Abteüung, an
der er später dann aussehheßlich gewirkt hat.

Diese techMsche Abteüung war bis dahM recht stiefmütterlich

behandelt worden. Als Anhängsel der Realschule hatte sie

im JaMe 1863 mit Mühe zwei JaMeskurse erhalten, und nun
füM"te sie lange JaMe eM recht kümmerliches Dasein ; Me SchMer-
zaM M beiden Klassen zusammen (TV. und V. KantonsschMklasse)
erreichte Me Me ZaM 10. Gegen Ende der 70er JaMe beantragte

der Erziehungsrat Me Leserkonferenz mit der
Begutachtung der Frage, ob Mcht eM dritter JaMeskurs hinzugefügt
werden sohe, Mcht nur um Me Fachbüdung zu vertiefen, sondern
namentlich um der aügemeinen Büdung eine größere Pflege
angedeMen zu lassen. Auf ein emgehendes, von BriMer
ausgearbeitetes Gutachten Mn wurde der dritte JaMeskurs (VI. Klasse)
eMgeführt. Die nächsten Jahre zeigten dann eine ScbülerzaH
von 9 bis 16.
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Eine noch wichtigere Änderung brachte Me im JaM 1895

M Kraft getretene Umgestaltung des Lehrplans fM die techMsche
Abteilung dadurch, daß die Trennung der Abteüungen, Me bisher
mit der IV. Klasse eMgetreten war, M Me HJ. Klasse verlegt
wurde. Der dadurch nötig werdende neue Lehrplan für Me

vierklassige techMsche Abteilung wurde durch BriMer ausgearbeitet

und fand Me Bühgung der Behörde. Nachdem er nun
über 20 Jahre M Kraft gewesen ist, hat er sich M seMer Grundlage

bewährt, und wenn Me Reformbewegung auch bei uns einer
Umgestaltung ruft, so dürfte Me NotwenMgkeit dazu bei der
techMschen Abteüung am weMgsten sich geltend machen.

Auch äußerheh darf Mese Abteüung aM eMe gedeMliche
Entwicklung zurückblicken : wäMend M den ersten JaMen von
BriMers Tätigkeit Me SchMerzaM eMe recht bescheidene war,
konnte er, als er im Herbst 1918 zurücktrat, seMem NacMolger
eMe stattliche ZaM von 97 Scirülern übergeben.

Wenn Mese innere und äußere Zunahme der technischen
Abteüung auch z. T. dem wachsenden Bedürfnis, der steigenden
BedeMung der techMschen Berufsarten, zuzuscMeiben ist, so

unterhegt es doch kemem Zweifel, daß auch dem Leiter der
Abteüung eM ganz wesenthches VerMenst daran zukommt.
BriMer besaß vermöge seMes scharfen Verstandes und seiner
eisernen WMenskraft eM Organisationstalent, das sich bei der

Ausgestaltung seMer Abteüung aMs trefflichste bewährte.
Aber er besaß daneben auch eM seltenes Geschick als LeMer.

Ein ehemaliger SchMer Bridlers, Herr Dr. H. Trepp, spricht sich
darüber folgendermaßen aus :

„Es dürfte wohl jedem ehemahgen SchMer Professor BriMers
wülkommen sein, noch einmal M Gedanken an der Seite des

hochgeschätzten LeMers zu verwehen. Ich maße mir Mcht an,
dessen Lehrtätigkeit M Mrem voüen Umfange zu würMgen ;

dagegen möchte ich als eMstiger SchMer eMige Eindrücke, die
mil' davon noch in Erinnerung gebheben, festhalten.

Professor BriMers Führer war sein PMchtgefMü. Das ganze
Jahr hindurch, Tag für Tag, erschien er zur gleichen Minute M
der Schule. Wir hätten Mm Mcht gezMnt, wenn er auch etwas
weMger pünkthch gewesen wäre. Wer bei Mm in der ersten
Stunde erwartet hatte, nach der Aufnahme- des Schülerverzeich-
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Msses M den Schatten der hochstämmigen RoßkastaMen vor
dem SchMhause zu gemütlicher Unterhaltung eilen zu können,
sah sich arg getäuscht. BriMer wohte schon in der ersten Stunde
erfahren, wie weit unsere mathematischen KenntMsse reichten.
AM das von ihm reüheh erwogene Unterrichtsziel steuerte er
rastlos zu, unbekümmert, ob die Funken stoben. BriMer wirkte
also schon durch seMen LeMeüer mächtig auf Me SchMer eM.
Wer sich seme arbeitsfreuMge Persönlichkeit zum Vorbüde nahm,
ist damit gut gefaMen. Klar wie seM Wesen, war auch sein
Unterricht. Die entwickeMde Methode, Me er wo immer möghch
anwandte, zwang zu selbstänMgem Denken. BriMer arbeitete
daraM hM, daß Me SchMer an der Mathematik Freude und
lebhaftes Mteresse erMelten. Dabei war er zuwehen recht
temperamentvoll. Die geschlagenen Wunden vernarbten jedoch
schneh, da man Mnter den oft mit ReMe gewürzten harten
Worten unverkennbares WoMwohen waMnahm, so daß sich viele
persönliche Beziehungen zwischen Lehrer und SchMern weit über
Me StuMenzeit hMaus erMelten. Trotz aller Strenge wurde der
Humor in der Schule Mcht unterdrückt, und mancher fröhliche
Moment lebt M der Erinnerung fort. Der Msziphnarischen Straf-
mittel bedurfte BriMer Mcht. Es genügte, wenn seM ernster
Bhck aM der Klasse ruhte. SeMe geistige Überlegenheit, Me

vorzügliche Beherrschung des Unterrichtsstoffes,- verbunden mit
ungewöhnlichem LeMgescMck, sicherten seMem Unterricht
allgemein anerkannte, hervorragende Erfolge. BriMer war eine ganze
Persönlichkeit, ein Mann, dem Me PMcht heMg war. Nicht
immer ist Mm Me ErfMlung derselben leicht geworden.
Gesundheitliche Störungen, die sich allmählich zu eMem höchst schmerzhaften

Leiden steigerten, überwand er jahrelang dank seiner Me
versagenden Energie und seMem festen Willen zu arbeiten, ohne
daß der Unterricht darunter htt. Die Erinnerung an den pMcht-
getreuen, ausgezeichneten LeMer wird in keMem seiner dankbaren
SchMer auslöschen."

Wie als Lehrer, ist BriMers Name mit der GescMchte unserer
SchMe auch verknüpft als vieljäMiger Vizerektor. Als nach dem
Tode Rektor Botts. der Gedanke in die Tat umgesetzt wurde,
eMe Rektoratskommission aus den Vertretern der drei wichtigsten

Abteüungen zu bilden, ergab es sich von selbst, daß neben
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Rektor Bazzigher und SemMarMrektor Wiget auch BriMer m
Mese Behörde emtrat, deren Protokolle er mit seMer sauberen
Schrift in musterhafter Weise geführt hat. In Meser Stehung
hat er auch an der Leitung der GesamtsehMe hervorragenden
Anteü gehabt.

Auch außerhalb der SchMe wußte man seMen praktischen
Sinn und seMe Opferwühgkeit zu schätzen. Viele JaMe lang
war er Vorsteher der gewerbhchen FortbüdnngsschMe, bis ihn
Mi Jahre 1912 eine Erkrankung veraMaßte, von Meser Stehe
zurückzutreten. Ebenso war er eM eifriges und geschätztes
Mitglied des Vorstandes der Bündner FrauenschMe. SeMer emsieh-

tigen Tätigkeit M Meser Kommission ist es zum guten Teü zu
verdanken, daß das Unternehmen aM Me heutige breitere Grundlage

gesteht wurde. In beiden Stellungen hat sich BriMer um
Me Förderang des beruflichen Büdungswesens große VerMenste
erworben.

Unter KoUegen und sonst im geselligen VerkeM war BriMer
immer eM höchst anregendes Element. Geistreich und witzig,
wMzte er jede Unterhaltung, und wenn auch seMe Würze bis-
weüen etwas scharf und beißend war, so konnte man ihm das

kaum nachtragen, nahm er es doch auch Mcht übel, wenn man
ihm mit gleicher Münae bezaMte ; ja er schonte sich selbst und
seinen Heimatkanton gelegentlich auch Mcht, vielleicht eMgedenk
des Goetheschen Wortes:

„Wer sich mcht selbst zum besten haben kann,
Der ist gewiß Mcht von den Besten."

Und wenn es sich M früheren Zeiten, als Me ZaM der
Kollegen noch klemer, der Zusammenhang daher noch ein leben-

Mgerer war, darum handelte, irgendetwas GemeMschafthches zu
veranstalten, so war er mit Leib und Seele dabei, sei es eM
enghsches oder ein französisches Kränzchen, sei es eM Turnverem
der LeMer, eM Ausflug oder was immer.

So wirkte er unter uns, zum Segen der SchMe, und vor
allem der techMschen Abteüung, gute 46 JaMe. Sem Leben
war freMch Mcht immer von Kummer frei. Er mußte ahe seMe

Kinder, an denen er mit inniger Liebe hing, Ms Grab sinken
sehen. Mit zunehmendem Alter stehte sich eMe immer peM-
lieher werdende Gicht eM. Allem der Geist war stärker als das
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Fleisch. Als Me BeMe Mn Mcht meM- zur SchMe tragen woüten,
heß er sich Tag für Tag im FaMstMü hMfaMen und erteüte
seMen Unterricht mit eMer geistigen Frische, der man Mchts
von der Krankheit anspürte. Endlich, zu AMang November
1918, mußte er sieh doch entschließen, seMem Berufe zu
entsagen. SeMe Freunde hofften, daß Mm nach des langen Lebens
Mühen eMige JaMe der RMie gegönnt seM würden. Es hat
Mcht sohen sein! Die Krankheit heß sich weder durch Me
Kunst des Arztes, noch durch Me Mngebende, treue Pflege der
Gattin in ünem Fortschritt hemmen. Aber auch in den Tagen
der Krankheit, als ihn zunehmende Gebrechhchkeit ans Haus,
Ms Zhnmer, M seMen LiegestuM fesselte, beschäftigte sich sem
immer noch reger Geist vorzugsweise mit der SchMe, und wenn
Freunde ihn besuchten, erkunMgte er sich stets teünehmend
nach den Kollegen und nach seMen SchMern ; das Leben der
SchMe und Me neuen Reformgedanken, Me ahe Kreise der MittelsehMe

beschäftigen, fanden auch bei Mm Mren Widerhall. So

wehten seMe Gedanken bei der SchMe bis zu seMem Tode, der
Mm barmherzig eM langes Siechtum ersparte. Er starb am
29. Mai vormittags.

Das Leben eMes LeMers der Jugend Meßt ja M der Stille
dahin; den Lohn für seine Tätigkeit muß er M sich suchen.
Doch ist dem Verstorbenen auch die Anerkennung nicht versagt
worden. Bei Anlaß seMes 25jäMigen Dienstjubüäums, bei seMem
Rücktritt vom Vizerektorat, das er neben Rektor Bazzigher meM'
als 20 Jahre bekleidet hatte, und zMetzt, als er seM Lelmanit
vor 1 l/t JaMen Mederlegte, hat Professor BriMer von Kohegen,
von damaligen und fräheren SchMern viele Worte dankbarer
Erinnerung erhalten, und auch der Kieme Rat hat dem ver-
Menten LeMer im Tone warmer Anerkennung seMen Dank für
Me langjährigen vorzüglichen Dienste ausgesprochen.

Mit Professor BriMer ist eM LeMer von uns geschieden, der
durch seMe wissenschaftliche Tüchtigkeit, durch seMe
hervorragende LeM'gabe und durch seMe Berufstreue als Vorbüd Menen
darf. Bünden wird Mn nicht vergessen.

Rektor Dr. C. Jeckhn.
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5. -f* Stadtschullehrer Sebastian Hunger, geb. 1851.

Am 2. Juli 1920 zog unsere StadtschMe unter Glockengeläute
m langem Zuge m Me Martinskirche zur übhchen ScMußfeier.
Als nach derselben SchMer und LeMer M froher Ferienstimmung

auseinandergMgen, bereitete sich M seMem Krankenzimmer
einer unserer LeMerveteranen, Sebastian Hunger, zum Sterben

vor, und abends 6 UM schlummerte er sanft hinüber M Me

langen Ferien, aus denen es keM Zurück meM- gibt. Wir
konnten es kaum glauben; denn bis 8 Tage vor seMem Tode
kam er immer noch zur SchMe. Wohl füMte man, daß er M
den letzten Wochen leidend war ; er wohte aber ausharren und
sich dann M den Ferien Moben im sonMgen Scharans erholen,
wo seine Familie ein Heimwesen besitzt, das einer seMer Söhne
erst letztes FrühjaM aM Rechnung der FarMlie zu betreiben
anfing. Wie freute sieh der Verstorbene, noch M den alten
Tagen zu den LeMerbauern übergehen zu können. Dort im
Domleschg wollte er dann auch, endlich pensioniert, seMen
Lebensabend verbringen. Es sohte anders kommen. Mit des
Geschickes Mächten ist kein ewiger Bund zu flechten.

Sebastian Hunger war eM Sohn des stMen Safientales. Dort
wuchs er in ländlichsittlichen Verhältnissen aM und besuchte
die Primarschule. Und ruMg und still und ernst wie Me Berge
und braunen Häuser und Hütten seines Hehnattales sMd, bheb
Hunger sein Leben lang.

Im Lehrerseminar war unser Hunger Schüler von SemMar-
direktor Schatzmann, jenes Mannes, der zuerst Pfarrer in
Guttannen und Frutigen, nachher Direktor der landwirtschaftlichen
SchMe in Kreuzungen war und von 1869—72 unserem LeMer-
seminar als Dhektor vorstand. Wer weiß, hat Meser Dhektor,
dessen LebensaMgabe eigenthch Me Hebung der Landwirtschaft
war, ins Herz seMes SchMers Me ausgesprochene Liebe zu Heimat
und hermischer Scholle gelegt?

Zu Ostern 1872 wurde Hunger patentiert und kam als
wohlvorbereiteter und fleißiger junger LeMer Mnaus M das Städtchen
Maienfeld, wo er 4 WMter SchMe hielt. Dort werden auch Me
Fäden gesponnen worden sein, Me Mn eMe ReMe von Sommern
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nach PontresMa füMten als Buchhalter Mi Hotel zum Weißen
Kreuz (Enderhn). Hunger hat also, wie noch viele unserer
Lehrer, den Sommer über beim Fremdenverkehr sein Brot ver-
Ment. Schade, daß derselbe dem Weltkriege zMolge so sehr
darnieder hegt. Manche bündnerische Lehrerfamüie spürt es bitter.

In den JaMen 1876—81 leitete der Verstorbene Me
OberseMüe M TrMs, um dann im WMter 1881/82 an Me dortige
Realschule vorzurücken, wohl ein Beweis dafür, daß man dort
seine Tüchtigkeit schätzte. Einer seMer damaligen SchMer sagt,
seM Wegzug wurde damals namentlich von seMen SchMern
bedauert.

Im September. 1882 kam Herr Hunger an Me Stadtschule M
Chur, an welcher er dann mit vorbüdhehem Fleiß und in treuer
PMchterfühung vohe 38 JaMe das pädagogische Szepter MMte,
zunächst an der I. und H. Klasse, nachher an der HI. Klasse,
später mit Brunold sei. und Nold an der IV. Klasse. Die
Beförderung an Me V. und VI. Klasse lehnte er bescheiden ab.
Auch als 1904 das Weehselsystem zwischen der HI. und IV. Klasse
emgeführt wurde, bheb er bei denselben ; er war ganz auf chese

Klassen eMgesteht. Und am 5. Juli haben Mn Me KMder seMer
IV. Klasse mit eMem Sträußchen M der Hand Mnunterbegleitet
auf Daleu.

Herr Hunger war mit seMer Leutsehgkeit, in den letzten
Jahren mit seMem impoMerenden weißen Bart, eMe stadtbekannte

Persönlichkeit. SeMe vielen SchMer vereMten Mn, deren
Eltern achteten Mn. Bei ahen den vielen Kohegen war er um
seines lauteren Charakters willen und wegen seMer Freundlichkeit

auch den jüngeren und jüngsten Kohegen gegenüber gern
gesehen.

Er steüte sich in seinen bessern JaMen auch M den Dienst
der sozialen Fürsorge und fülnte lange Zeit Me Kasse unserer
Ferienkolonie.

Seiner Famüie war der Verstorbene ein treubesorgter Gatte
und Vater.

Wir Churer LeMer behalten unsern Kohegen Sebastian
Hunger sel. M bestem Andenken und sagen : Ruhe sanft

L. Z.
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